Liebe und Ehrgeiz. 
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(Fortſetzung. 


[10] 2 


gegenüber und 

ſprach: 4 
„Schmähen Sie mich 
ſo viel Sie wollen, aber 
nicht ſie — nicht mein 
Weib.“ 

„Ihr Weib?“ rief 
Derrick erſtaunt und ließ 
das erhobene Piſtol ſinken. 

„Sie wird es wenigſtens 
morgen ſein. Hören Sie 
mich einen Augenblick 
ruhig an, Derrick Holman, 
und handeln Sie dann, 
wie es Ihnen gut dünkt. 
Sie haben Waffen, ich 
nicht, und Niemand iſt in 
der Nähe, der auf meinen 
Ruf mir zu Hülfe käme. 
Sie haben alſo keine Eile, 
mich zu tödten. Sie haben 
immer noch Zeit dazu. 
Sie würden aber damit nur 
gegen Ihr eigenes Intereſſe 
handeln. Sie ſagen, Ihre 
Schweſter ſei nach der 
heutigen Nacht eine Ver⸗ 
worfene und exiſtire für 
Sie nicht mehr. Nun 
wohl, ich will dieſe Schmach 
von ihr abwenden, ich will 
ſie als meine geliebte 
Gattin in mein Haus 
führen. Wäre dies nicht 
für ſie, für Ihre Familie, 
für Alle am beſten? 
Tödten Sie mich, ſo drücken 
Sie Ihrer Schweſter ein 
ewiges Brandmal auf, ſo 
machen Sie ſie für immer 
heimathlos und ſtoßen ſie 
hinaus in die Welt.“ 
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chnell ſchlang Witchell ſeinen Arm um 
ihren Leib, ſtellte ſich ihrem Bruder 


1. Quartal. 


„Adele Ihre Gattin — die Gattin eines 
Yankee! Das wäre ein überraſchend inter 


Geſchichte,“ höhnte Derrick. 


mag allerdings Ihren Stolz verletzen, Ihre 
Ehre 
Schweſter verſtoßen! Wäre Ihnen denn der 
Gedanke, daß ſie glücklich iſt, nicht angenehmer? 


nicht. Sie wollen Ihre 


Kapitän Witchell biß ſich in die Lippe; ihr Haben Sie nicht mehr fo viel natürliches Ge— 


er den in ihm aufſteigenden Zorn. 


Charles Darwin. (Mit Text auf Seite 80.) 


zu Liebe, die Alles für ihn gewagt, bemeiſterte fühl für Ihre Schweſter?“ 
in „Dieſe Worte machten einen erſichtlich tiefen 
„Dieſe Wandlung unſerer Angelegenheit Eindruck auf Derrick. Seine Liebe für ſeine 


Schweſter, die Beſorgniß 
um ihren guten Ruf und 
die Ehre ſeines Namens, 
der Gedanke an Kapitän 
Witchell's Menſchenfreund— 
lichkeit ihm gegenüber, von 
der ihm ſoeben durch 
Adele Kunde geworden und 
endlich Witchell's Furcht⸗ 
loſigkeit in einem jo bes 
denklichen Moment — alles 
das ſtürmte auf ihn ein 
und verhinderte ihn, ſeine 
anfängliche Abſicht aus⸗ 
zuführen. Er ſchaute die 
Beiden ein paar Sekunden 
lang unentſchloſſen an, 
dann ſteckte er ſein Piſtol 
in den Gürtel und wandte 
ſich zum Gehen, ohne ein 
Wort zu ſagen. 

Adele aber ergriff ſeine 
Hand und ihm flehentlich 
in die Augen blickend 
ſagte ſie: 

„O Derrick, iſt es Dir 
denn nicht möglich, dieſen 
unſeligen Haß aus Deinem 
Herzen zu bannen und ein 
Freund Kapitän Witchell's 
zu werden?“ 

Er wandte ſich zu ſei⸗ 
nem Pferde. 

„Du biſt nicht bei 
Sinnen, Madchen, ich ein 
Freund Witchell's! Hoffent⸗ 
lich treffen wir Beide nie 
wieder zuſammen. Gehe 
Du mit ihm, heirathe ihn, 
aber vergiß nicht, daß 
Du Deine Eltern und 
Deinen Bruder verlierſt. 


Daran denke — und ſei glücklich, wenn Du 
es vermagſt.“ 

Damit beſtieg er ſein Pferd, um davon⸗ 
reiten. Plötzlich wandte er ſich um, als ſei 
. anderer Gedanke gekommen, und ſagte 
zu Adele: 

; „Komm, beſteige Dein Pferd, Du darfſt 
nicht hier bleiben. Ich will jetzt mit den 
Anderen ſprechen und ſie fortſchicken; ich 
komme ſogleich zurück.“ g 

Er ritt zu Lanier und den Gefährten, die 
immer noch auf der Stelle hielten, wo er ſie 
verlaſſen und die ſich nicht wenig wunderten, 
als Derrick jetzt zu ihnen zurückkehrte, ohne 
daß ſie einen Schuß oder ſonſt ein Zeichen 
des Kampfes vernommen hatten. 

Derrick ſprach zu den erſtaunten Freunden, 
indem er düſter vor ſich hinblickte: I 
„Reitet immer voran, ich komme Euch 
bald nach. Ich konnte ihm nichts thun, er iſt 
der Mann meiner Schweſter.“ 5 | 

Die beiden Freunde Derrick's und Lanier's 
ritten ohne Weiteres davon, während der 
Letztere noch zurückblieb, um nähere Aufklärung 
über dieſe überraſchende Wendung der Geſchichte 
von dem Freunde zu verlangen. 

Witchell und Adele ſtanden ſich einige Se⸗ 
kunden ſprachlos gegenüber. In ihrer Bruſt 
kämpften die verſchiedenſten Empfindungen; 
endlich kehrte ſie ſich zu Witchell und ſagte: 

„Warum haben Sie das gethan? Eine 
Heirath zwiſchen uns iſt unmöglich.“ 

„Unmöglich? Ich wagte allerdings auf 
Ihre Zuſtimmung zu hoffen. Ich ſehe, ich 
war voreilig, ich hielt es ſo für das Beſte, 
die Gewalt der Umſtande —“ 

„Sie glaubten, es würde mich vor Schande 
9 wenn ich einen Mann heirathe, 
er — 

„Der von Ihrer Familie gehaßt, von 
Ihren Freunden beſchimpft, falſch verſtanden 
wird — da wagte ich allerdings zuviel zu 
hoffen.“ 

Sie wandte das Geſicht ven ihm ab und 
entgegnete leiſe: 

„Das iſt es nicht, das habe ich mit eigene 
Worten nicht jagen wollen. Es war ein guter 
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Sie gab keine Antwort, aber ſie ſchmiegte 
ſich hingebend an ihn. 
„Liebſt Du mich nicht, Adele?“ 


Ta Tu 
„Ja! 


„Stark genug, um es ertragen zu können, 
daß Eltern, Verwandte, Freunde Dir um 
dieſer Liebe willen kalt den Rücken kehren, 
alle Welt Dich verläßt?“ 

„Du allein biſt meine ganze Welt!“ hauchte 
ſie, ihr Antlitz an ſeiner Schulter bergend. 

Er küßte ihre Stirn und ſtreichelte ihr 
weiches Haar. Er wußte, daß dieſes Mädchen 
ihm gehöre, ſein war mit Leib und Seele, daß 
es nur von ihm abhing, ob ſie glücklich oder 
unglücklich werden würde. 

Endlich ſagte er: 

„Ich werde Dich morgen holen, wirſt Du 
bereit ſein, mir auf immer zu folgen?“ 

„Ja, aber ich möchte gern in meines Vaters 
Haus getraut ſein.“ 

„Das hängt nicht von mir, ſondern von 
den Deinigen ab. Wir wollen ſehen, wie 
ſich das machen läßt. Jetzt will ich Dir auf 
Dein Pferd helfen, ich hoͤre Deinen Bruder 
kommen.“ 

Sie ſchwang ſich mit ſeiner Hülfe in den 
Sattel. Witchell ging dann Derrick entgegen 
und ſagte zu ihm: 

„Auf ein Wort, Mr. Holman.“ 

Derrick nickte hochmüthig. 

„Ich möchte, daß meine Trauung mit 
Ihrer Schweſter morgen ſtattfindet. Adele 
wünſcht, daß die Ceremonie im Hauſe ihrer 
Eltern vor ſich geht. Auch ich bin aus ge⸗ 
wiſſen Gründen der Anſicht, daß es ſo am 
beſten iſt.“ 

„Im Hauſe meiner Eltern — nie!“ brauſte 
der junge Mann leidenſchaftlich auf. 

„Sie vergeſſen,“ erwiderte Witchell gelaſſen, 
„daß es auch Adele's Eltern ſind und daß ſie 
einſt ihren Eltern eine gehorſame und geliebte 
Tochter war, bis auf die eine — Schwäche 
für mich. Sie hat ein Recht, zu verlangen, 
daß man ihre Gefühle achtet und ihre Ver⸗ 
mählungsfeier im elterlichen Hauſe geſtattet.“ 

„Gut, ſo ſei es darum! Bringen Sie 
Ihren Zeugen mit, auch von unſerer Seite 


Zweck, der mich heute Nacht hierher führte, ich, werden Sie einen Zeugen antreffen — uns 


wählte die Verkleidung meiner Sicherheit 
wegen. Ich bin bereit, die Folgen dieſer 
Handlungen zu tragen. Wenn es denn ſein 
muß, wenn ich deshalb Familie und Vaterhaus 
verlieren ſoll, ſo kann ich nichts dagegen thun. 
Die Welt iſt weit, ich verſtehe mancherlei 
und ich —“ 

Ein Schluchzen erſtickte ihre Stimme und 
verhinderte ſie, weiter zu ſprechen. 

Er legte den Arm um ihre Taille. 


mir und nicht in meinen Armen?“ 


1 
| 
1 

„Alſo die Welt iſt weit und Sie wollen 
ſich irgendwo ein Neſt ſuchen, nur nicht bei 


1 


„Weil ich von Ihnen kein Opfer will. 


ſelbſt aber werden Sie wohl von der Theil⸗ 
nahme an der Feier dispenſiren,“ ſetzte er mit 
bitterer Ironie hinzu. 

Witchell nahm keine Notiz von dem ver⸗ 
letzenden Hohn in den Worten des jungen 
Mannes. Er wandte ſich zu Adele mit der 
Frage: 

„Biſt Du zufrieden?“ 

Sie reichte ihm dankbar die Hand. 

„Komm!“ herrſchte der Bruder ſie an. 

Sie ritten ſchweigend von dannen und 
ließen Witchell im Mondlicht ſtehen, der ihnen 
verwirrt nachſchaute, als ſei das Alles ein 
Traum geweſen. Wie war es möglich, daß 


Ich weiß, Sie ſprachen zu meinem Bruder ſich in jo kurzer Zeit eines Menſchen Geſchick 


nur ſo, um mich zu ſchützen.“ 


jo ändern konnte? Morgen ſollte er die 


„Sie wollen alſo nicht meine Frau ſein?“ Tochter ſeines erbittertſten Feindes heirathen, 


„Nein!“ 


er, der nie geglaubt hatte, daß er je noch ſeinen 


„Auch dann nicht, wenn ich Sie darum Nacken den jühen Feſſeln Hymens beugen 


bitte, wenn ich Ihnen erkläre, daß es kein 


Opfer iſt, wenn ich Ihnen ſage, daß ich Sie 
der 
mit 


liebe?“ 
„Aber Sie lieben mich nicht.“ 
„Ich ſollte Sie nicht lieben?“ flüſterte er 
ihr in's Ohr, indem er ſie an ſeine Bruſt zog. 
„Ich ſollte Sie nicht lieben mit Ihrem tapferen 


Herzen, mit Ihren lieben, treuherzigen 
Kinderaugen, mit Ihrem füßen, wahren 
Munde!“ 8 


„Er ſtrich ihr das Haar aus dem Geſicht, 
küßte ihr die Thränen aus den Augen und die 
ſammetweichen Wangen, deren Bläſſe ſich 
alsbald in brennende Gluth verwandelte. 

„Willſt Du jetzt mein fein?“ 


würde! 

Würde er ſie glücklich machen können, er, 
in des Daſeins ſchwerem Kampf, in dem 
vergifteten Waffen geführten politiſchen 
Streit verbittert und verhärtet war? Alles, 
was Reichthum und Güte leiſten könnten, 
wollte er aufbieten, um ihr Loos an ſeiner 
Seite zu einem glücklichen zu geſtalten, freilich, 

was Liebe anbetraf — 

Wie lieblich hatte doch ihr Geſichtchen aus⸗ 
geſehen, als er im Silberſchein des Mondes 
ſich zu ihm niederbeugte und es küßte! Wie 
hatte er ihr Herz an dem ſeinigen pochen gefühlt! 
Und dann, wie ernſt, wie hingebungsvoll hatte 
fie jene unvergeßlichen Worte ausgeſprochen: 


„Du allein biſt meine ganze Welt!“ Die 
Erinnerung daran bewegte ihn auf's Tiefſte. 

„Ich will mich bemühen, ihr Alles zu 
erſetzen, was ſie um meinetwillen aufgiebt,“ 
ſprach er entſchloſſen bei ſich, „ſie ſoll ſich 
nicht bedauernd nach der Liebe ihrer Eltern 
und Freundinnen zurückſehnen.“ 

Er war zu Hauſe angelangt. Den ge⸗ 
planten Ueberfall hatte er Haft vergeſſen, erſt 
die verbarrikadirten Thüren und Fenſter 
mahnten ihn daran. Er klopfte an und rief: 

„Ich — Witchell — bin es!“ 

Man öffnete. Drei Neger hielten mit 
Devene Wacht. Sie, waren erſtaunt, den 
Kapitän ſo ruhig zurückkommen zu ſehen, 
fragend blickten ſie ihn an. 

„Ich habe die Sache in Ordnung gebracht, 
aus dem Ueberfall wird heute nichts. e 
nach Hauſe und legt Euch ſchlafen,“ ſagte 
Witchell zu den Negern, die dem Befehl nach⸗ 
kamen, ohne eine weitere Frage an ihn zu 
richten. Sie waren gewohnt, ihm übernatür⸗ 
liche Kräfte zuzuſchreiben und hielten feſt an 
dem Glauben, daß ihm Alles, was er beginne, 
gelänge. Sie hatten ihn oft in Gefahr und 
von Kugeln bedroht geſehen, ohne daß ihm 
auch nur die Haut geritzt worden wäre. 

Devene war aber nicht ſo leicht zufrieden⸗ 
geſteut. Als ſie Beide allein im Zimmer 
waren, fragte er: 

„Wie haben Sie es angefangen, die Sache 
ſo ſchnell beizulegen?“ 

„Ich ſprach mit ihrem Anführer und be⸗ 
ſtimmte ihn, den Spaß für heute Nacht auf⸗ 
zugeben. Anſtatt zu baumeln, werde ich — 

„Nun was?“ fragte Devene geſpannt, als 
Witchell hier eine Kunſtpauſe machte. 

„Setzen Sie ſich, Devene, und laſſen Sie 
uns noch eine Cigarre rauchen. Was! Erſt 
ein Uhr! Wie viele Ereigniſſe doch in dem 
kurzen Zeitabſchnitt einer einzigen Stunde ge⸗ 
ſchehen können!“ a 

Er warf noch einige Holzſcheite in den 
Kamin, ſtocherte in dem Feuer eine Weile 
herum und lächelte dann, dichte Rauchwolken 
vor ſich hinblaſend, ſeinen Freund in ſeiner 
eigenthümlichen Weiſe an: 

„Sie müſſen die Rückkehr nach Ihrer 
Farm noch aufſchieben und mich morgen oder 
vielmehr heute in das Haus des Oberſt Holman 
begleiten. Ich verheirathe mich mit ſeiner 
Tochter.“ 


* * 
* 


Die Trauung Witchell's und Adele's hatte 
allerdings im elterlichen Hauſe zu Moſſy 
Valley ſtattgefunden, aber es war ein ſehr 
ſtilles, trauriges Hochzeitsfeſt geweſen. Von 
den Verwandten Adele's hatte Niemand der 
Ceremonie beigewohnt, nur ein von Malta 
ſchnell herbeigeholter Bekannter des Obekſten 
hatte als Zeuge fungirt. 

Von der Trauung hinweg hatte ſich das 
junge 8 ſofort nach New-Orleans be⸗ 
geben, wo Witchell eine große Wohnung nahm 
und dieſelbe prächtig und mit allem Komfort 
ausſtatten ließ. 

dele führte in New⸗-Orleans ein ſehr 
zurückgezogenes Leben. Der Verkehr mit 
ihrer mittlerweile wieder nach der Hauptſtadt 
des Staates überſiedelten Familie, ſowie der 
Umgang mit ihren Freundinnen war durch 
ihre Heirath vollkommen abgebrochen worden. 
Sie lebte nur in ihrem heißgeliebten Gatten, 
den ſie zu ihrem, leider ſchmerzlichen, Spezial⸗ 
ſtudium machte. } 

Witchell war gegen Adele durchaus gütig 
und umgab ſie mit allem erdenklichen Luxus. 
Aber ſein Ehrgeiz erlaubte ihm nicht, ſeiner 
Frau viel Zeit zu widmen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Beleuchtung. 


Von Dr. H. ©. 


Machdruck verboten.) 

5 II. 

2 8 er zweite Theil unſerer Betrachtungen 
des Bäeleuchtungsweſens iſt der Gas⸗ 
Ro beleuchtung gewidmet. Wenn ſchon 
> aus den früheren Mittheilungen er⸗ 
hellt, daß im Grunde jede Kerzen- und Lampen⸗ 
flamme eine Gasflamme iſt, ſo macht man doch 
im gewöhnlichen Leben einen Unterſchied zwiſchen 
Kerzen⸗ oder Lampenlicht und zwiſchen Gaslicht. 
Das letztere iſt das Verbrennungsreſultat des 
beſonders und in großen Quantitäten her⸗ 
geſtellten Leuchtgaſes. 

Daß es Luftarten giebt, welche brennbar 
ſind, iſt ſchon vor 200 Jahren wahrgenommen 
worden. Selbſt die Idee einer Gasleitung, 
allerdings primitivſter Art, iſt zu jener Zeit 
von einem in England lebenden Deutſchen, 
Namens Becher, verwirklicht geweſen. Der⸗ 
ſelbe hatte nämlich die aus verſchiedenen Ritzen 
der Steinkohlenflötze entweichenden Gaſe in 
einem Raume geſammelt, mittelſt Röhren nach 
verſchiedenen Richtungen hin abgeleitet und ent⸗ 
zündet. Becher war Bergwerks⸗Chemiker und 
tt auch der Erfinder der Kokebereitung. Die 
Vortheile dieſes Brennmaterials wurden bald 
to allgemein anerkannt, daß zu ſeiner Her⸗ 
ſtellung große Fabriken errichtet wurden. Trotz⸗ 
dem erkannte man das werthvollſte Produkt 
bei der Kokebereitung lange Zeit hindurch nicht 
und ließ daſſelbe — das Leuchtgas — als 
Nebenprodukt entweichen. In den ſechziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts wußte man 
dem Leuchtgaſe ſogar ſchon ſeinen Theergehalt 
und das Ammoniakwaſſer zu entziehen, wies 
auch nach, daß ſich das Gas in Röhren fort⸗ 
leiten und an deren Ausgängen entzünden 
ließe, erkannte aber die Bedeutung des Leucht⸗ 
gaſes immer noch nicht. Und dies geſchah in 
dem praktiſchen und jo erfindungsreichen Eng⸗ 
land, während in Deutſchland der Würzburger 
Profeſſor Sickel ſchon im Jahre 1786 aus 
Knochen ein Gas darſtellte, womit er ſein 
Laboratorium erleuchtete. 

Der Engländer Murdoch füllte das, aus 
Steinkohlen gewonnene Gas in Thierblaſen 
und benutzte dieſe als Laternen, ſoll auch im 
Jahre 1792 endlich ein Haus in Redruth mit 
einer regelrechten Gasleitung verſehen haben. 
Seine Bemühungen, der Erfindung Aufnahme 
zu verſchaffſen, blieben aber — wie dies jo 
häufig zu geſchehen pflegt — erfolglos, bis erſt 
James Watt, der geniale Verbeſſerer der 
Dampfmaſchine im Jahre 1798, ſeine Merk: 
ſtatt durch Murdoch mit Gasbeleuchtung ver⸗ 
ſehen ließ. Wunderbarerweiſe blieb das Bei⸗ 
ſpiel, anſtatt zur Nachahmung anzureizen, trotz— 
dem vereinzelt. 

Ju Frankreich hatte ein Chemiker, Namens 
Le Bon, Leuchtgas durch Deſtillation von Holz 
erzeugt, fand aber noch weniger Aufmunterung, 
als Murdoch, und erntete vielmehr Spott und 
Achſelzucken. Nachdem er ſein Vermögen der 
Erfindung zum Opfer gebracht hatte, blieb 
ihm in ſeiner Verzweiflung kein anderer Aus⸗ 
weg, als ſich eine Kugel durch den Kopf zu 
agen. 

i 0 Was der Redlichkeit und dem Opfermuthe 
der beiden Erfinder Murdoch und Le Bon nicht 
gelang, glückte einem — Spekulationsgenie. 
Ein braunſchweigiſcher Hofrath. Winzer mit 
Namen, darf unzweifelhaft die Ehre für ſich 
in Anſpruch nehmen, der erſte „Gründer“ 
unſeres Jahrhunderts geweſen zu ſein. Er er⸗ 
griff die Idee einer neuen Beleuchtungs- 
methode mit großem Eifer — nicht etwa der 
Sache wegen, denn davon hatte er gerade die⸗ 
ſelbe Vorſtellung, wie alle ſeine Mitnenfchen, 
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nein, blos weil er ſich ein glänzendes Gefchäft Städten ategeftellt wurden, indeſſen noch im 


verſprach. Seine Erwartung hatte ihn denn 
auch nicht getäuſcht. Er ging nach England, 
taufte ſich dort in Winſor um, machte krieſige 
Verſprechungen und Schreiereien von 2000 Proz. 
Dividende, gründete ein Konſortium und hatte 
5 bald eine Anzahl Vertrauensſeliger ge⸗ 
unden, welche ſich durch die Ausſicht auf 
den koloſſalen Gewinn sur Hergabe bedeutender 
Kapitalien beſtimmt fühlten Bald ſtellte fich 
jedoch heraus, daß das Unternehmen ein ver⸗ 
unglücktes. Die Sache hatte indeſſen die Ge⸗ 
muther heftig erregt, es gab viele Stimmen 
pro et contra, und da Winſor die Konjunkturen 
trefflich zu benutzen verſtand und demzufolge 
mit einem neuen, weit glänzenderen n 
an's Tageslicht trat, ſo konnte es ihm nicht 
fehlen. Es fanden ſich abermals Kapitaliſten 
in Menge, welche ausreichende Mittel hergaben, 
indeſſen zu Stande kam wieder nichts Reelles. 
Die Sache hatte aber den Erfolg, daß man 
nach und nach anfing, die Murdoch'ſche Er⸗ 
findung ohne das frühere Vorurtheil zu be⸗ 
trachten. Immerhin gebührt Winſor das 
Verdienſt, zur praktiſchen Verwerthung der 
Murdochſchen Erfindung den erſten Impuls 
gegeben zu haben. 

Es wandten ſich nun viele Chemiker dem 
Felde der Gasbereitung zu und jo war es 
natürlich, daß Verbeſſerungen in der Her- 
ſtellung beſonders der Reinigungsmethode nicht 
ausblieben, die nunmehr die große Bedeutung 
des neuen Leuchtſtoffes evident klar legten. 
Erſt jetzt gelang es namentlich dem Engländer 
Akum, ein Gas darzuſtellen, welches, befreit 
von den Unzuträglichkeiten des bisherigen, den 
Beifall des Publikums erringen konnte. Der 
zähe und ausdauernde Charakter Winſor's ließ 
ihn endlich im Jahre 1810 ein Patent zur 
Gasbereitung erringen und 1825 beſaß die 
Winſor⸗Compagnie bereits mehrere bedeutende 
Gasanſtalten in London. Angeſichts ſolcher 
Erfolge wandte ſich das Kapital mit beſonderer 
Bevorzugung der Gasbereitung zu und es gab 
ſchon vor 20 Jahren in England wohl kaum 
noch eine Stadt von 30004000 Einwohnern, 
die nicht ihre eigene Gasanſtalt beſäße. 

Trotz der Erfolge, welche die Gasfabrikation 
in Eugland mittlerweile erzielt hatte, hatte 
die Einführung des Gaslichtes in Frankreich 
doch erhebliche Schwierigkeit und erſt ein Fremder 
mußte auch hier die Sache angreifen, und dieſer 
trat auch auf und zwar in der Perſon unſeres 
Bekannten — Winſor's. Sein Unternehmen 
war aber nicht ſo leicht, wie er ſich es wohl 
vorgeſtellt haben mag, ſeine Antezedenzien in 
England ſprachen gegen ihn und die Tages⸗ 
preſſe ſorgte reichlich dafür, daß ſie auch zur 
Kenntniß Jedermanns gelangten. Aber bei 
der Zähigkeit, mit welcher Winſor ſeine Ziele 
verfolgte, glückte es ihm, wenn auch nach un⸗ 
ſäglichen Schwierigkeiten, 1817 die Beleuchtung 
des Panoramas zu Stande zu bringen. Trotz 
alledem bedurfte es noch voller 15 Jahre, dem 
Gaslichte allgemeine Aufnahme zu verſchaffen. 

Weſentlich leichter und ſchneller entwickelte 
ſich die Einführung der Gasbeleuchtung in 
Amerika. Bereits im Jahre 1801 hatte Henfrey 
einen großen Saal in Baltimore mit aus 
Braunkohle bereitetem Gaſe erleuchtet und die 
allgemeine Anerkennung beſchleunigte die Auf⸗ 
nahme des Gaslichtes ungemein. 

Dagegen war die Sache umſo ſchwieriger 
und langweiliger in Deutſchland, wo man im 
Allgemeinen den Neuerungen abhold iſt, und 
erſt den Bemühungen des Wiener der elan 
Prechtl und des Freiberger Profeſſors Lam⸗ 
padius gelang es, vereinzelte Erfolge zu er⸗ 
zielen. Es fehlte zwar nicht an einzelnen 
praktiſchen Verſuchen, wie fie von einem ge⸗ 
wiſſen Wiegler aus Znaim 1802 in Wien und 
von Werner in Leipzig und auderen ſächſiſchen 


Jahre 1816 galt eine ſolche Gaseinrichtun 
als bedeutendes Wagniß. Die erſte Gasanſtal 
wurde durch Lampadius in Freiberg für das 
dortige Amalgamirwerk hergeſtellt, Berlin ſchloß 
1825 mit der engliſchen Continental-Gas⸗ 
Aſſociation einen Kontrakt und genoß 1826 
zum erſten Male die Wohlthat der Gas⸗ 
beleuchtung. 

Die eigentliche Vervollkommnung der Gas⸗ 
fabrikation beginnt aber erſt mit der Zeit, 
wo die Aufnahme der Gaserleuchtung eine all⸗ 
gemeine geworden iſt und ſomit gehen wir 
nunmehr zur Betrachtung der techniſch-prak⸗ 
tiſchen Verhältniſſe über. 

Aus den Erklärungen des erſten Theiles, 
das Lampenlicht betreffend, geht hervor, daß 
das Rohmaterial zur Gasbereitung diejenigen 
organiſchen Subſtanzen, welche ſich in ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung den Fetten und 
Oelen gleich verhalten, geeignet ſind. ei 
gehören insbeſondere Braunkohle, Steinkohle, 
ach, Torf, Harz und viele andere Stoffe. 

as Rohmaterial wird der trockenen Deſtillaton 
unterworfen, wodurch man ihm das inne⸗ 
wohnende Gas entzieht, welches das leuchtende 
Agens bildet. 

Dasjenige Material, welches die meiſten 
organiſchen Stoffe unverändert enthält, iſt zur 
Gasbereitung am geeignetſten. Fette ſind zu 
theuer, ebenſo Holz, und da Kohlen und Torf 
dieſelben Grundbeſtandtheile beſitzen, verwendet 
man vorzugsweiſe dieſes Material. Unter den 
Steintohlen find es die ſogenannten Anthras 
zite, welche ſich zur Gasfabrikation nicht 
eignen. Bekanntlich iſt Steinkohle das Produkt 
der Verſteinerung von Bäumen und Pflanzen⸗ 
ſtoffen aus der Urwelt her. Je länger der 
Verſteinerungsprozeß gedauert hat, umſomehr 
ind in der Kohle die organiſchen Stoffe ums 
geſtaltet (Anthrazite), daher ſind die jüngeren 
Kohlenarken, unter dem Namen Schiefer⸗, 
Pech-, Nuß⸗ und Kannelkohle bekannt, die 
vortheilhafteſten. Braunkohle iſt ausgiebiger 
als Steinkohle, und Torf ausgiebiger als 
Braunkohle. Die Hauptaufgabe des Gas⸗ 
technikers iſt es, die Kohlen jo zu wählen oder 
entſprechende Miſchungen der Kohle derart vors 
zunehmen, daß das erhaltene Gaslicht möglichſt 
rein und frei von Ruß iſt. Der nach Ab⸗ 
deſtillation des Gaſes in der Retorte ver⸗ 
bleibende Rückſtand iſt eine poröſe, geſchwollene, 
kohlenartige Maſſe, unter dem Namen Koke 
oder Koks bekannt. 

Die poröje Beſchaffenheit des Kokſes ges 
ſtattet einer verhältnißmäßig großen Quantikät 
Luft den Zutritt bei der Verbrennung und 
macht ihn dadurch zu einem vorzüglichen 
Feuerungsmaterial, zu deſſen Herſtellung man 
beſondere Fabriken in der Nähe von Stein⸗ 
kohlengruben anlegt. Der Koks iſt gegenüber 
der Steinkohle genau daſſelbe, was die Holz⸗ 
kohle gegenüber dem Holze iſt. Wo man Gas 
zu Leuchtzwecken darſtellt, bilden ſich zwei 
Induſtriezweige: das Gas und der Koks, und 
letzterer bildet einen ganz bedeutenden Faktor 
bei der Bilanz. In den Koksbrennereien iſt 
das Gas das Nebenprodukt, welches man 
höchſtens unter die Herde leitet, um die 
Wärmeentwickelung zu unterſtützen. 

Weiter oben iſt bereits angeführt worden, 
daß das Gas, ſowie es aus der Retorte ent⸗ 
weicht, als Leuchtgas nicht verwendbar iſt, 
ſondern zuvor einem Reinigungsprozeß von 
den ihm anhaftenden Unreinlichkeiten und 
fremden Körpern, die ſich bei der Deſtillation 
mit erzeugt haben, unterworfen werden muß. 
Dieſe fremden Beimiſchungen ſind theilweiſe 
ammoniakaliſcher, theilweiſe ſchwefeliger Art 
und zeigen ſich als höchſt übelriechende Gaſe 
von zerſtörender Eigenſchaft, oder aber es ſind 
ſolche Produkte, welche der Verbrennlichkeit 


Ofen hervorragend. 


und der Leuchtkraft des we Einhalt thun. 
Im gereinigten Zuſtande beſteht das Gas im 
Weſentlichen aus den beiden Gasarten Kohlen⸗ 
ſtoff und Waſſerſtoff. Im Vergleich mit 
unſerem Beiſpiel vom Kamphin vertritt der 
len die Stelle des Terpentinöles, der 
zul toff die Stelle des Weingeiſtes. ; 

Nun iſt es aber, wie ſchon erklärt, ein Be 
waltiger Unterſchied, was man für Rohmaterial 
verwendet, und es kommt häufig genug vor, 
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ſpezifiſchen Schwere in 1 8 Schicht 
unter der Theerſchicht verbleibt. Der Theer 
wird hierauf in die in der Nähe des Konden⸗ 


ſators befindliche gemauerte Theergrube ab⸗ 


gelaſſen. ’ 
as Gas enthält nun nur noch gasartige 
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ſind. Das Verfahren der Reinigung iſt, wie 
geſagt, ein verſchiedenes, welches ſich ganz nach 
den Verhältniſſen richtet, die vorzugsweiſe durch 
die Qualität des Gaſes beſtimmt werden. 
Nachdem das Gas vollſtändig gereinigt iſt, 
geht es durch eine Meßtrommel, den Rations⸗ 


Verunreinigungen, von denen es befreit werden meſſer, welcher die erreichte Quantität an 


muß. Man hat zu dieſem Behufe den Hürden⸗ 
reiniger konſtruirt und faſt allgemein im Ge⸗ 
brauche. Derſelbe beſteht aus einem eiſernen 


kubiſchem Inhalte feſtſtellt und deſſen Ein⸗ 


richtung dieſelbe wie bei den Gasuhren iſt. 
Hierauf ſammelt ſich das Gas in einem Reſer⸗ 


daß man durch künſtliche Mittel die zu Starke | Kaſten, welcher oben mit einem Deckel ver- voir, dem Gaſometer. Dieſer beſteht aus weiten 


Entwickelung des Kohlenſtoffgaſes ausgleichen 


oder kohlenſtoffarme Gaſe leuchtfähiger machen Abſtänden über einander liegende roſtenartige ſchloſſen. 
Böden (Hürden) euthält, auf denen die hängen fie in ein Baſſin mit Waſſer und 
aten ae im gepulverten Zuſtande aus⸗ gleichen etwa einer Butterglocke, welche an dem 
gehreitet liegt. Das Gas ſtrömt durch ein an Knopfe gehalten und mit dem unteren Rande 
der einen Stirnwand unten am Boden bes ſo in Waſſer geſtülpt wird, daß keine Luft 


muß, was in der Kunſtſprache „karboniſiren“ 
genannt wird. Es ſind dieſes jedoch Mani⸗ 
pulationen, die für den Zweck unſerer Be- 
trachtungen nur untergeordnete. Bedeutung 
haben, und wir wollen ihrer auch nur Er⸗ 
wähnung thun, um die Wichtigkeit einer rich⸗ 
tigen Zuſammenſetzung des Rohmaterials noch⸗ 


mals hervorzuheben und zu betonen, daß man 


ſelbſt bei der Anlage kleinerer Gasanſtalten nie 
unterlaſſen ſollte, nur wiſſenſchaftlich gebildete, 
in ihrem Fache erfahrene Techniker anzuſtellen, 
da die Erſparniß a 71 
an Kohlen bei ratio⸗ 
nellem Betriebe 
allein ſchon das 
höhere Gehalt voll⸗ 
auf decken würde. 
Die Art der 
Herſtellung des 
Leuchtgaſes in grö⸗ 
ßeren Anſtalten iſt 
folgende: In großen 
Oefen befindet ſich 
eine Anzahl von 
5—7 gußeiſerner 
oder thönerner Re- 
torten von der Form 
ovaler Röhren von 
ca. 2 m Länge bei 
50-60 em Durch⸗ 
meſſer, horizontal 
gelagert, mit dem 
durch einen Deckel 
verſchließbaren En⸗ 
de vorn aus dem 


In den neben⸗ 
ſtehenden Abbil⸗ 
dungen ſind die 


Retorten mit R be⸗ 
zeichnet, die Deckel 
(ſ. Vorderanſicht) 
mit h. Unter den 
Retorten wird ge⸗ 
feuert und die dadurch erhitzten Kohlen (K) ent⸗ 
ſenden ihre Gaſe durch das aufſteigende Rohr r in 
den horizontal eingebrachten Cylinder G — die 
Vorlage. Hier ſetzen ſich diejenigen Produkte 
ab, welche als Dämpfe übergehen, ſich aber 
bei der Abkühlung in dem Cylinder zu 


flüſſiger Form verdichten, nämlich ai Theer, 


welcher, wenn die Deſtillation aus S einkohlen 
herrührt, Steinkohlentheer zum Unterſchiede 
von Holztheer genannt wird, der aus der 
Deſtillation von Holz entſteht. Aus der Vor⸗ 
lage leitet man die noch ziemlich heißen Gaſe 
durch den Kondenſator, um die noch in dem 
Gaſe enthaltenen flüſſigen Subſtanzen zu ver⸗ 
dichten und abzuſcheiden. Der Kondenſator 
beſteht aus einem Syſtem von a und ab⸗ 
ſteigenden Röhren, welche kalt erhalten werden. 
Es ſcheidet ſich aus dem Kondenſator der Reſt 
des Theeres, welcher im Gaſe noch enthalten 


war, vollſtändig ab und ſammelt ſich in einem 


dazu beſtimmten Behälter, welcher dem Kon⸗ 
denjator als Unterſatz dient. Mit dem Theer 
gleichzeitig ſetzen ſich die ſich ebenfalls ver⸗ 
dichtenden Wischen Pane als Ammoniak⸗ 


waſſer ab, welches vermöge der verſchiedenen 


findliches Rohr ein, durchdringt die drei Hürden 
und mit ihnen, die Reinigungsmaſſe. Die 
zweite Stirnwand iſt doppelt und bildet neben 
dem Reinigungsraume einen ſchmalen Raum, 
in welchem ſich das Gas, nachdem es die 
Hürden durchdrungen, anfanınelt, um durch 
ein ebenfalls am Boden befindliches Abflußrohr 


ſchloſſen iſt und in ſeinem Innern drei in gleichen eylindriſchen Trommeln, an einem Ende ge⸗ 


Mit dem unteren, offenen Ende 


entweichen kann. Die Reſervoire haben den 
Zweck, das Gas für den Gebrauch aufzubewahren 
und gleichzeitig darauf den zur Leitung durch 
die Röhren nöthigen Druck auszuüben. Da 
die Trommel in beſtimmtem Größenverhältniſſe 
angefertigt iſt, ſo läßt ſich vermöge einer außen 
angebrachten Skala, nach der Tiefe, wie weit 
die Trommel in's Waſſer hinabreicht, jederzeit 


der Gasbeſtand ableſen. Da der Druck des 
Gaſometers jedoch ebenſowohl nach den 
Brennern, wie auch rückwärts nach den 


Retorten hin wirkt, ſo wendet man ſogenannte 
Exhauſtoren an. Dies find Saugwerke von 
einfacher Bauart, welche zwiſchen dem Gasofen 
und den Reini⸗ 
gungsapparaten 
aufgeſtellt ſind. Sie 
wirken durch eimer⸗ 
artige Kolben oder 
Ventilatorräder, 
und ziehen, mittelſt 
einer Dampf⸗ 
maſchine betrieben, 
das Gas aus den 
Retorten und trei⸗ 
len es durch die 
Apparate weiter. 
Außerdem ſchaltet 
man auch wohl 
noch einen beſon— 
deren Regulator 
da ein, wo das 
Gas in die Röhren 
eintritt. Der Gaſo⸗ 
meter (ſ. unten⸗ 
ſtehende Abbildg.) 
hängt gewöhnlich 
an Ketten und kann 
durch ſeitlich ges 
führte Rollen ge⸗ 


Seitenanſicht. 


zu entweichen. Als Reinigungsmittel gebrauchte hoben oder niedergelaſſen werden, je nachdem 
man früher Kalk mit Bleioxyd gemiſcht, oder mehr oder weniger Druck nöthig iſt. 


auch gelöſchten Kalk allein. Im 
Verlaufe der Zeit fand man aber 
andere Reinigungsmaſſen, welche 
man meiſt mit den erſteren gleich⸗ 
zeitig benutzt. Die Lamingeſche 
Maſſe beſteht aus Eiſenvitriol, 
gebranntem Kalk, Waſſer und 
Sägeſpähnen und ſcheidet Schwefel— 
waſſerſtoff, Cyan und Kohlenſäure 
von dem Gaſe aus. Ueberhaupt 
richtet ſich das Reinigungsmittel 
ganz nach der Art der das Gas 
verunreinigenden Theile. In der 
Regel läßt man erſt einen Rei⸗ 
niger mit Kalk darauf, zwei 
Reiniger mit Eiſenvitriol und zu⸗ 
letzt wieder einen mit Kalk wirken, 
leitet auch wohl das Gas durch 
hohe cylindriſche Apparate, in R 
denen es einen Regen von wäſſe⸗ 
riger Eiſenvitriolauflöſung paſſiren 474% 
muß, oder die mit Koksſtcken angefüllt ſind, 
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Die Gasleitung geſchieht am beſten mittelft 
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genommen worden, immer iſt man jedoch auf / wird. 


die eiſernen i Das Zuſammen⸗ 


fügen der Rohrenden und ihre Verdichtung 
geſchieht durch Bleidichtung oder auch durch 
Gummidichtung. Letztere muß durch einen 
Kranz von Cement außen herum gegen die 
Einflüſſe der feuchten Erde geſchützt werden. 
Die Rohren müſſen feſt liegen, ſo daß ein 
Senken derſelben nicht vorkommen kann, bei 
weichem Erdboden iſt deshalb für ſchwerere 
Röhren ein Fundamentiren erforderlich. Man 
giebt den Röhren auch eine etwas geneigte 
Lage, auf 100 m Länge etwa 6—10 em Steigung, 
da das Gas leichter iſt, als die atmoſphäriſche 
Luft, welche auf den Brenner wirkt. Die 
Röhren dürfen nicht kalt liegen, weil, trotz 
aller Reinigung, fremde Beſtandtheile mit 
hindurchgehen, welche ſich durch große Ab: 
kühlung verdichten und leicht Verſtopfungen 
der Röhren herbeiführen können, die letzteren 
müſſen deshalb tief genug in der Erde liegen. 
Die ſich abſcheidenden wäſſerigen Beſtandtheile 
werden durch die geneigte Lage der Röhren 
in einen Sammelbehälter geführt und aus 
dieſem entfernt. Thatſache iſt, daß eine Rohr⸗ 
leitung ſich nie ſo dicht verpacken läßt, daß 
nicht gewiſſe Quantitäten Gas 


Geſammtverbrauchs. 

Bevor das Gas bei dem Konſumenten zur 
Verbrennung gelangt, hat es die Gasuhr oder 
den Gasmeſſer zu paſſiren, damit das zu ver⸗ 
brauchende Quantum feſtgeſtellt werde. Sie 
beſteht aus einer blechernen Trommel, in deren 
Innern eine zweite Trommel, welche in zwei 
Zapfen läuft, ſich befindet. Letztere iſt durch 
vier gekrümmte Scheidewände in vier Ab⸗ 
theilungen abgetheilt, die ſowohl nach der 
Mitte der Trommel, ſowie nach dem Umfange 
derſelben Oeffnungen haben. Das Gas ſtrömt 
durch ein Rohr in die Mitte der Trommel ein 
und dreht die innere Trommel. Bis etwa über 
die Hälfte ſteht der Apparat voll er 
Wegen des Waſſerabſchluſſes kann das Gas 
immer nur eine Kammer auf einmal treffen 
und ſie füllen, wodurch dieſe Kammer in die 
Höhe gedreht wird; darauf folgt die Füllung 
der zweiten und dann die der dritten. In dem 
Maße, wie die letzte Kammer ſich hebt, taucht 
die erſte wieder unter Waſſer und ihr Gas⸗ 
inhalt entweicht nach dem oben am Apparate 
befindlichen Ausflußrohr. Die Kammern haben 
eine beſtimmte Größe und da bekannt iſt, 
wieviel Gas bei einer Umdrehung, das iſt der 
Inhalt von vier Kammern, verbraucht wird, 
fo bedarf es nur eines Räderwerkes, welches 
die Zahl der Umdrehungen auf einem Ziffer⸗ 
brette anzeigt. Eine ſolche Einrichtung befindet 
ſich an der Vorderſeite des Gasmeſſers und 
geſtattet, jederzeit den Gasverbrauch abzuleſen. 
Das Waſſer im Apparate muß ſtets bis zu 
einer gewiſſen Höhe ſtehen, es verdunſtet aber 
mit dem Gaſe allmälig, ſo daß die Kammern 
geräumiger werden. In dieſem Falle entweicht 
auf eine Umdrehung mehr Gas nach dem Aus⸗ 
flußrohr, als beabſichtigt iſt. Man erkennt 
dies an ungenügendem Druck und am Auf⸗ 
flackern des Lichtes. In dieſem Falle iſt durch 
eine zu dieſem Zwecke angebrachte verſchließbare 
Röhre Waſſer nachzufüllen. Iſt aber beim 
Nachfüllen zu viel Waſſer in den Apparat ges 
kommen, ſo würde zum Nachtheile des Ver⸗ 
brauchers mit zu kleinem Maße gemeſſen. Es 
iſt daher eine Schraube auf der Vorderfläche 
in Höhe des normalen Waſſerniveaus an⸗ 
gebracht, welche man nach dem Füllen zu öffnen 
hat, daraus fließt ſoviel von dem Waſſer ab, 
wie über das erforderliche Quantum im Gas⸗ 
meſſer enthalten iſt. Da im Winter das 
Waſſer leicht gefriert, ſo empfiehlt es ſich, den 
Gasmeſſer mit Glycerin zu füllen, wodurch 


e t entweichen, 
man ſchätzt dieſen Verluſt auf 10 Prozent des 


es eines Brenners und der Hahneinrichtung 
zum Oeffnen und Verſchließen. Die Brenner 
werden in verſchiedener Form und aus vers 
ſchiedenem Material hergeſtellt. Metallene 
Brenner ſind nicht dauerhaft genug, die feinen 
Oeffnungen, aus denen das Gas entſtrömt, 
brennen leicht aus und erweiten ſich. Man 
hat deshalb andere Materialien verſucht, wie 
Lava, Speckſtein, Porzellan u. dergl. und hat 
die Speckſteinbrenner als die zweckmäßigſten 
erkannt. Nach der Form unterſcheidet man 
die Brenner als 1. einfache Strahlenbrenner 
mit einer einzigen feinen runden Durchbohrung, 
für eine kleine ſchmale Flamme, 2. Fiſchſchwanz⸗ 
brenner mit zwei im Winkel von 45 Prozent zu 
einander ſtehenden Ausſtrömungskanälen, ſo 
daß die Flamme eine dünne Blattform erhält, 
3. Fledermausbrenner, von der vorigen ähn⸗ 
lichen Form, nur bildet der Gaskanal oben eine 
hohle Kugel aus, welche in der Mitte einen 
feinen Einſchnitt hat, auch Straßenbrenner 


5 nn. 
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genannt, und 4. Argand'ſche Breuner von 
Kranzform, welche der Luft innerhalb und 
außerhalb Luft zuſtrömen läßt. Die letzte 
Form iſt eine Nachbildung der Argand'ſchen 
1 855 

Nachdem wir in dem Vorſtehenden die 
Fabrikation des Gaſes aus Steinkohle kennen 
gelernt haben, erübrigt es auch, von der Gas⸗ 
bereitung aus anderen Stoffen noch einige 
Erklärung zu geben. Der Herſtellungsgang 
iſt bei allen im Weſentlichen gleich. 

Leuchtgas aus Holz zeichnet ſich durch ſehr 
hohe Leuchtkraft aus. Der Zerſetzungsprozeß 
in der Retorte dauert 1—2 Stunden, während 
die Steinkohle 5—7 Stunden in Anſpruch 
nimmt. Da die Verunreinigung des Gaſes 
bei Weitem geringer iſt, wie beim Steinkohlen⸗ 
gaſe, ſo iſt der Reinigungsprozeß viel einfacher. 
Endlich ſind die Nebenprodukte, Holzeſſig und 
Holztheer an Stelle des Steinkohlentheers, 
Ammoniakwaſſers ꝛc., viel werthvoller, als die 
bei der Steinkohlengasbereitung. Im Ganzen 
bietet alſo die Holzgasbereitung große Vortheile 
und es kommt nur auf die Fragen an, ob 
dieſe die höheren Materialpreiſe, Frachten u. ſ. w. 
aufzuwiegen im Stande ſind. Die Anlage iſt 
mit erheblich geringerem Koſtenaufwande zu 
beſchaffen, das Feuerungsmaterial iſt ein 
Viertel ſo groß, wie bei der Steinkohlen⸗ 


Da, wo das Gas ausftrömt, um feiner Bes 
ſtimmung 5 dienen, und verbrannt wird, bedarf 


dies ſind Vorzüge, die ſchwer ins Gewicht 
fallen W 
| Braunkohle und Torf ftehen dem Holze 


andere find zwar verſuchsweiſe in Gebrauch / das Verdunſten ſowohl, als Gefrieren 8 0 deſtillation, dazu das werthvollere Produkt, 


nach, geben aber beſſeres Gas als Steinkohle. 
Soweit der Torf in Betracht kommt, ſo dürfte 
ſeine Anwendung wohl nur durch lokale Ver⸗ 
hältniſſe geboten ſein, weil bei ſeinem Volumen 
im Vergleich zur Steinkohle, die Fracht jeden 
Vortheil aufwiegen wird. 

Bei Harzen und Fetten tritt eine Aenderung 
des Verfahrens nur inſofern ein, als man dieſe 
vorher ſchmilzt und ſie flüſſig in die Retorte 
bringen muß, damit die Möglichkeit fataler 
Zufälle, wie des Ueberkochens, vermieden wird. 

n Wollwäſchereien, Tuchfabriken ꝛc. verwendet 
man häufig die abgehenden Waſchwäſſer, die 
ſtark ſeifehaltig ſind, zur Gasbereitung. Man 
ſcheidet durch Zuſatz von Schwefelſäure den 
Fettgehalt der Seife aus, welcher ſich dann als 
weißer Schaum auf der Oberfläche abſetzt. 

In Hirzel's Gaserzeugungs-Apparat werden 
die Mückſtände von der Petroleumraffinerie zu 
Gas verarbeitet. Nachſtehende Illuſtration er⸗ 
klärt den Apparat. 


Aus dem Reſervpoir F wird das Oel (welches 
auch Paraffinöl, aus Braunkohlentheer ge— 
wonnen, und Abfall von pflanzlichen und 
thieriſchen Fetten ſein kann) durch die Pumpe 6 
in die rothglühend gehaltene Retorte B gepumpt, 
woſelbſt es ſich zu Gas verwandelt. Von da 
geht es durch C in die Vorlage D, aus dieſer 
ſodann in den Reinigungsapparat E, in dem 
es ſich gleichzeitig abkühlt, und gelangt endlich 
in den Gaſometer K. Das Gas iſt außer— 
ordentlich hellleuchtend. 

Um das Gas zur Beleuchtung von Eiſen— 
bahnwagen und Räumen, welche mit einer 
Gasanſtalt nicht verbunden ſind, zu verwenden, 
pumpt man es mit hohem Druck in metallene 
Cylinder, welche man an jedem beliebigen Ort 
aufſtellen und als Gasreſervoir benutzen kann. 


Su wirthſchaftlich. 


Machdruck verboten.) 

Eine wirthſchaftliche Frau iſt ein Schatz 
im Hauſe. Eine „zu wirthſchaftliche“ kann 
dagegen leicht zu einem Fluch für den Kreis 
werden, in den Gott ſie geſtellt. 

Es iſt brav, gut und recht, ja ſogar eine 


ar 


ihrer ernſteſten Pflichten, daß die 1 5 zu er⸗ 
halten ſucht, was der Mann erwirbt, — wenn 
ſie Pünktlichkeit und Ordnung in ihrem Hauſe 
walten läßt und überall ſelbſt mit Hand anlegt, 
um das Heim zu einer Stätte muſterhafter 
Sauberkeit zu machen. Aber wir ſollen über 
dieſem an ſich gewiß anerkennenswerthen Be— 
ſtreben nicht vergeſſen, daß es auch hier ein 
„zu viel“ giebt 

Jeder Mann wird ſich freuen, wenn er, 
heimkehrend von des Tages Laſt und Mühen, 
überall Zierlichkeit findet. Er wird ſich freuen, 
nirgend ein Stäubchen und nirgend einen 
Fleck zu ſehen. Aber es kann andererſeits 
wieder in ihm nur unbehagliche Gefühle er⸗ 
regen, wenn er die Frau darüber überraſcht, 
wie ſie dieſe Zierlichkeit und Reinlichkeit her⸗ 
18 Macht es doch auch keinem Manne 
ergnügen, während der eigenen Feierſtunden 


die Gefährtin raſtlos umherwirthſchaften zu 


ſehen. Er wünſcht mit Recht in der kurzen 
Zeit, die er zu Hauſe zubringen darf, auch un⸗ 
geſtört die Geſellſchaft ſeiner Gattin genießen 
zu können. Und ihm wird das Heim verleidet 
werden, wenn er die Herrin deſſelben immer 
und immer im ſaloppen Arbeitskoſtüm und bei 
Verrichtungen findet, die jede gemüthliche 
Unterhaltung unmöglich machen. 

Leider ſind wir in der Lage, unſere Worte 
durch ein Beiſpiel gleichſam zu illuſtriren. 
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dem Hauſe. Das traurige Ende war, daß er 
ſich dem Trunke ergab und in Folge deſſen 
ſeines Amtes enthoben wurde. 

Die Eltern der Frau verlangten jetzt dikta⸗ 
toriſch die Rückkehr der Tochter in ihr eigenes 
Haus. Der verlaſſene Ehegatte ſank nun 
von Stufe zu Stufe. Vor wenigen Monaten 
iſt er denn auch im größten Elend geſtorben 
— auf dem Armenkirchhof der Reſidenz grub 
man ihm ſein Grab 

So kann jede übertriebene Tugend zum 
Unheil werden! 

Und wir wiederholen: 

Eine wirthſchaftliche Frau iſt ein Schatz 
im Haufe! Eine zu wirthſchaftliche kann leicht 
zu einem Fluch für den Kreis werden, in den 
Gott ſie geſtellt. 


„Ach, wie ſchwer iſt's!“ 


(Nachdruck verboten.) 


Aber die Frauen kämpfen im Stillen, 
Tragen das Kreuz und verleugnen den 
2 Willen, 
Siegen durch ſauften — geduldigen Muth, 
Opfern ihr Leben und brechen ihr Herze 
Stuͤckweis im ſtillen — — alltäglichen 
Schmerze 


Es war erſt vor wenigen Tagen, als mein 


Vor ungefähr fünf Jahren verheirathete Blick zufällig in einer ſehr beliebten Frauen⸗ 


ſich ein junger, wohlſituirter Beamter mit der 
ſchönen Tochter eines ebenſo wohlſituirten 


zeitung auf dieſen Vers fiel. 


f £ - Ich las ihn 
wieder und immer wieder. 


Vielleicht ergriffen 


Bürgers. Die junge Ehe verſprach eine ſehr mich die ſchlichten Worte jo tief, weil fie plötz⸗ 


befriedigende zu werden. Der Mann 


junge Frau beſaß einen ſanften Charakter, 
hatte eine gute Schule beſucht und war ſehr 
wirthſchaftlich. Das Pärchen liebte ſich innig 


bef zu werde Mo war lich ein liebes Bild aus meinem Erinnern 
ſolid, liebenswürdig, geiſt- und gemüthvoll; die hoben. 


Noch einmal ſah ich ſie vor mir, die 


treue Freundin und Vertraute meiner glück⸗ 
I 


lichen Jugend. Sie lächelte mir wieder zu 


mit den großen, ſchwarzen, ſeelenvollen Augen 


und doch erzählte man ſich ſchon nach ganz fund noch einmal hörte ich fie mir in das Ohr 
kurzer Zeit, daß ihr Zuſammenleben durchaus flüſtern: „Geſtern habe ich mich ihm verlobt! 


kein glückliches ſei. 
Und woran lag die Schuld? Die junge 
Frau übertrieb ihre Wirthſchaftlichkeit! — 


Nun ſie erſt ſelbſt eine Hausfrau, hatte ſte unentweihten Mädchenſeele! 


O, ich bin ſo glücklich, ſo glücklich!“ 

Wie es mich durchzuckt hatte bis in's 
innerſte Herz, dieſes Bekenntniß einer reinen, 
Ach, ich wußte 


auch nur Sinn und Gedanken für die wirth- ja leider nur zu genau, daß der Mann, dem 


ſchaftlichen Pflichten derſelben. 

Kam der Mann Abends nach Hauſe, ſo 
konnte er ſicher ſein, ſeine junge Frau entweder 
ſcheuernd — am Plättbrett oder am Waſchfaß 
zu finden. 
keine Bedienung und beſorgte Alles allein. 
In der erſten Zeit verſuchte er, ſie mit freund⸗ 
lichem Wort darauf aufmerkſam zu machen, daß 


die ſanfte, herzige Freundin angehören wollte 
für ein ganzes Leben, ſeeliſch auch nicht wie? 


im Entfernteſten dem Bilde glich, das das 
harmloſe Kind ſich von ihm machte. In der 


Der Erſparniß wegen hielt ſie ſich ganzen, Aufrichtigkeit meiner Freundſchaft für 
die, die ſchon die Geſpielin meiner frohen 


Kindheit geweſen, verſuchte ich auch, ſie dazu 
zu beſtimmen, dem Unwürdigen zu entſagen; 


ihre Verhältniſſe ihnen ganz gut ein Dienſt⸗ — leider vergebens .. 


mädchen geſtatteten. Dann bat er ſie, doch 


Darüber waren Jahre vergangen. Das 


wenigſtens in ſeinen Feierſtunden zu raſten. Schickſal batte meine Wege weit abgeführt 
Er habe ein gutes Buch mitgebracht, ſetzte er von denen der Freundin, die dem Manne 
wohl hinzu, und ſei gerne bereit, ihr daraus ihrer Wahl hinausgefolgt war in eine ihr 


vorzuleſen. Sie ſetzte ſich ſeufzend neben ihn 
in die Sophaecke, in Gedanken die Zeit be⸗ 
dauernd, die ihr verloren gehen jollte. . 

Aber kaum hatte er begonnen, ſich in das 
treffliche Werk ſeines Lieblingsſchriftſtellers zu 
vertiefen, da ſtörten ihn auch 18 laute, 
regelmäßige Athemzüge neben ſich. Sein 
kleines Weibchen war — eingeſchlafen! 


gänzlich fremde Welt. Zu meinem Schmerze 
hatte ich jedem Briefwechſel mit ihr entſagen 
müſſen, da mir keines der an die Ferne ae- 
richteten Schreiben beantwortet wurde. Als 
ich aber ihre Eltern und Geſchwiſter darum 
anging, mich über das Ergehen des lieben 
Weſens zu informiren, ſchüttelten ſie die Köpfe 
und meinten traurig: „Wir wiſſen von ihr 


Tief empört — empfindlich warf er das ſelbſt jo gut als nichts — ihre Briefe find 


Buch fort und ging in ſein Arbeitszimmer. 


faſt inhaltslos und enthalten keine Klage und 


Wollte er Abends einmal mit der Gattin dennoch, dennoch ahnen wir, daß ſie namenlos 


ein gutes Concert beſuchen oder eine Theater⸗ 
vorſtellung, ſo konnte er verſichert ſein, daß 
ihm auf ſeine freundliche Bitte der Beſcheid 
würde: 

„Aber lieber Mann, wie kann ich denn? 
Zu ſolchen Vergnügungen hat eine wirthſchaft⸗ 
liche Frau keine Zeit.“ 

„So geh' ich allein!“ erwiderte er. 
es auch — und öfter, immer öfter. 


Er that nach N. 
Da ihm mich einige Wochen an dem ſchönen, inter⸗ 


elend geworden. — Aber fragen Sie uns nicht 
weshalb — wodurch!“ — 

Ich gehorchte natürlich. Aber im Innern 
beruhigte ich mich nicht. Ich forſchte immer 
‚von Neuem, ohne auch nur erfahren zu können, 


wo die Freundin lebte. 


Nun führte mich eine längere Reiſe auch 
Da ich aber beſchloſſen hatte, 


ſein Weib die Häuslichkeit nicht behaglich eſſanten Orte aufzuhalten, jo nahm ich nicht 
machen konnte, trotz ihrer vielen guten Eigen⸗ in einem Hotel — miethete mir 


ſchaften, ſo ſuchte er dieſe Behaglichkeit außer ein möblirtes Zimmer. 


8 war ein traulicher, 


hübſcher Raum und ich fühlte mich ſofort be⸗ 
haglich in demſelben. 

Ich war ziemlich ſpät am Abend in meine 
zeitweilige Behauſung gezogen und da ich mich 
müde und angegriffen von einer weiten Fahrt 
auf unebenen Landwegen fühlte, legte ich mich 
bald zur Ruhe. 

Ich weiß nicht, wie lange ich geſchlafen 
haben mochte, als mich ein klirrendes Geräuſch 
weckte. Ganz in meiner Nähe wurden Thüren 
geſchlagen, ich hörte Stühle Aae e und 
eine häßliche, lallende Männerſtimme Schmä⸗ 
hungen und Scheltworte ausſtoßen, die ohne 
jede Frage einem weiblichen Weſen galten, 
welches ſich aber nur durch leiſe, unverſtändliche 
Worte verlautbarte .. 

Das ging ſo vielleicht eine Stunde fort. 
Dann wurde es neben mir ſtiller und ſtiller. 
bis ich zuletzt durch nichts mehr in meiner 
Ruhe geſtört wurde. 

Als mir am nächſten Morgen die Wirthin 
den Kaffee brachte, fragte ich ſie nach meinen 
Zimmernachbarn. 

„Du lieber Gott,“ antwortete die freund⸗ 
liche Alte da, „was iſt von denen viel zu 
ſagen; die Frau iſt ein Engel an Geduld und 
Herzensgüte — der Mann — ein Trunken⸗ 
bold! Wiſſen Sie, was das heißt? ag glaube 
kaum — liegt doch in dem einen Wort der 
Inbegriff alles Schreckens — wenigſtens für 
eine gebildete Frau.“ 

„Und auch der Ruin jedweden Wohlſtands 
— jedweden Familienglücks!“ erwiderte ich. 

Die Alte nickte: „Auch das trifft bei meinen 
Miethern zu,“ meinte ſie dann. „Mann und 
Frau beſitzen faſt nichts mehr, als was ſie auf 
dem Leibe tragen und dabei haben ſie einſt 
im Ueberfluß gelebt. Aber das arme junge 
Weibchen klagt nie, ſondern ſucht durch Ab⸗ 
ſchreiben von Noten wenigſtens dem Aeußerſten 
vorzubeugen. Wie der Unhold ihr lohnt, 
hörten Sie heute.“ 

„Die Unglückliche!“ flüſterte ich. Dann aber 
bat ich meine Berichterſtatterin, mir den Namen 
meiner Nachbarn zu nennen. 

Doch was ſollte ich nun erfahren? Ich 
hatte meine Freundin wiedergefunden, aber — 
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Noch an demſelben Vormittag, als ich hörte, 
daß der Unhold ausgegangen, ſuchte ich die 
Aermſte auf. Ich fand eine verkümmerte, 
bleiche Leidensgeſtalt, die ſich, mich ſofort er⸗ 
kennen, aufſchluchzend in meine Arme warf. 
Aber als ich ſie dann bat, mir ihr Herz zu 
erſchließen, endlich einer Seele ihr Leid anzu⸗ 
vertrauen, ſchüttelte ſie den Kopf und ſagte 
leiſe: „Nein, nein, nur das nicht! 

Ich weiß ja auch, der liebe Gott wird mich 
endlich in dieſem traurigen Kampfe zur 
Siegerin werden laſſen.“ ... 

Seit dieſer Stunde ſah ich die Unglückliche 
nicht wieder. Sie verbarg ſich auch vor mir 
und ich mußte ſogar den Ort verlaſſen, ohne 
ihr Lebewohl gejagt zu haben.. 

Wieder verging die Zeit, da las ich um 
die Weihnachtszeit des vergangenen Jahres in 
einer größeren rheiniſchen Zeitung von einem 
traurigen Familiendrama, das in N. ſeinen 
Abſchluß gefunden: In einem Anfall von 
Delirium tremens hatte dort ein herab⸗ 
gekommener Gelehrter ſeine Gattin ericzoſen 
und ſich dann ſelbſt entleibt. Ich kannte den 
Namen der Ermordeten. Ach, ſo war die 
Hoffnung meiner armen Freundin doch trüge⸗ 
riſch — ſie hatte nicht ſo lange mit den 
Waffen der Geduld und der Liebe gegen die 
Leidenſchaft des Gatten gekämpft, um — zu 
beben; ſondern mußte auch noch das eigene 

eben zum Opfer bringen. 

Arme, arme Frau! 

* 
ET, 


Charles Darwin. Unſer Holzfhnitt auf 
Seite 73 bringt das Bild des. Mannes, der 
mit gewaltiger Geiſteswucht die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften umgeſtaltete, in alle Sphaͤren derſelben 
neues Leben goß 
ſchaften zwang, die neue Richtung nicht nur 
anzuerkennen, ſondern ſelbſt ihr zu folgen. 

Die Führung in den Naturwiſſenſchaften 
unferer Zeit iſt Darwin zugefallen durch den 
umfaſſenden Geſammtüberblick über die Er⸗ 
ſcheinungen, beſonders in der organiſchen Welt, durch 
die mächtige Kombinationsgabe, durch welche er dieſe 
Erſcheinungen zuſammenzufaſſen und aus einem ein⸗ 
heitlichen Prinzip herzuleiten verſteht. Durch dieſe 
Gabe wurde er der Vater des „Darwinismus“, der 
„Descendenzlehre“, der „Transmutatkons-Theorie“ 
und wie die Namen alle heißen mögen, womit man 
ſeine Anſchauungen und die ſeiner Nachfolger belegt 
hat. Der Kern dieſer Lehre iſt leicht zu faſſen. 
Sie betrachtet die organiſche Welt als in ſteter, 
wenn auch langſamer Umwandlung begriffen, als 
ein Werdendes, nicht aber als ein Geſchaffenes. 
Das erhaltende Prinzip iſt das der Vererbung; die 
Eltern vererben auf ihre Nachkommen ihre Charaktere 
und vorzugsweiſe diejenigen, welche ihnen im Kampfe 
um das Daſein nützlich len Das treibende, um⸗ 
bildende Prinzip iſt dasjenige der Anpaſſung im 
weiteſten Sinne des Wortes; indem er den Be⸗ 
dingungen ſeiner Exiſtenz zu genügen ſucht, geht der 
Organismus Veränderungen ein, die dieſen Be⸗ 
dingungen moͤglichſt entſprechen. Von dieſen ſucceſſiven 
Veränderungen legen einerſeits die Reihenfolgen der 
im Schoße der Erde begrabenen Vorfahren der jetzt 
lebenden Organismen, anderſeits die Umbildungen 
Zeugniß ab, welche der einzelne Organismus im 
Laufe ſeiner Entwickelung erleidet. Die Umwand⸗ 
lungen, welche der Menſch durch bewußte oder un⸗ 
bewußte Thätigkeit bei Hausthieren und Kultur⸗ 
pflanzen bewirkt hat, geben ein Spiegelbild der 
Vorgänge in der Natur, wie wir ſie in der Stammes⸗ 
geſchichte und in der Entwickelungsgeſchichte der 
Individuen verfolgen können. 

Aller Anfang iſt ſchwer. Ein Spitzbube ward 
vor Gericht geſtellt und gefragt, ob er das erſte Mal 
geſtohlen habe? Die Antwort lautete bejahend. 
„Aber,“ fragte der Richter, „wie kommt es, daß Du 
gerade ein Centnergewicht geſtohlen haſt?“ „Weil 
aller Anfang ſchwer iſt.“ lautete die Antwort. 

Gute Ausrede. Ein Dieb ſtand vor Gericht, 
angeklagt, ein Pferd geſtohlen zu haben. „Iſt mir 
doch gar nicht in den Sinn gekommen, ein Pferd 
zu ſtehlen. Ich ging auf der Straße ſpazieren und 
12 55 Hufeiſen, an welchem ſich zufällig ein Pferd 

efand. 

Vorzügliche Qual. „Nanu,“ rief ein Gaſt einem 
Kellner zu, „was haben Sie mir für eine Flaſche 
Wein gebracht? Da ſteht ja auf der Etiquette: Vor⸗ 
zügliche Qual.“ „Entſchuldigen Sie,“ erwiderte der 
Kellner, „es iſt blos die Abbrevigtur für vorzügliche 
Qualität.“ 

Nächtliche Störung. Eiſenbahn⸗Inſpektor: 
„Was zum Kukuk iſt denn Ihr Begehren noch fo 
ſpät in der Nacht?“ — Bummler: „Entſchuldigen 
Sie man gütigſt ich wollte Sie um einen Exkrazug 
nach Berlin erſuchen, um zu ſehen, ob ich vielleicht 
das große Loos gewonnen habe.“ 


Charade. 


Die Erſte ſtrebt, den Zweck des Daſeins fühlend, 

Von ihrer Wiege himmelan; 

Mit dem Orkan im Kampf, mit leiſen Lüften 
ſpielend, 

Verläßt ſie der Gewürme Bahn. 

Des Hauptes Kraft treibt ſie nach allen Seiten, 

Dem Schwächern Schutz und Labung zu bereiten, 

Und echter Freundſchaft gleich behält ſie ihren 
Werth, 

Hat längſt ihr Sturm der Schönheit Reiz zerſtört. 

Die Zweite ſtreut bald Gift, bald hoher 1 5 
Samen 

In junge Herzen aus, iſt unter tauſend Namen 

Hier Zeitvertreib und lehrendes Gedicht, 


Dort in des Wiſſens Nacht 185 Forſchenden ein 


Licht. 

Das Ganze dienet dir, in Worten und in Bildern, 

Der künftigen Erinnerung zu ſchildern, 

Wie gut es der und jener Freund 

Mit deinem Glück und ſeinem Wunſch gemeint. 
(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


und die übrigen Wiſſen. 8. 4 


Wirth zur Köchin: „Was iſt das jetzt für eine 
Wirthſchaft hier, alle Tage laufen von den Gäſten 
Klagen ein, daß Haare im Eſſen gefunden werden.“ 

Köchin: „Ja, das iſt nicht meine Schuld, die 
Kellnerinnen ſind rein aus dem Häuschen. Seitdem 
Dr. Jaeger ſeinen Vortrag über Antropin hielt, thun 
ſie ihren Gäſten ein Haar in's Eſſen, um damit 
deren Zuneigung zu erlangen.“ 


Gule Antwort. „Was iſt denn eigentlich 
Philoſophie?“ fragte jüngſt eine ſchöne Frau einen 
Gelehrten. „Philoſophie iſt,“ antwortete er mit einer 
artigen Verbeugung, „neben Ihnen zu ſitzen und 
nicht außer Faſſung zu kommen.“ 


N 


Auflöjung folgt in nächſter Nummer.) 


Scherzaufgabe. 
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Welche Bänke kommen vielen Menſchen 
heuer zu ſtehen? 


ip 


wis — 


(Aufloſung folgt in nachſter Nummer.) 


Auflöfung der Scherzaufgabe aus voriger Nummer: 
Die Elſter. 


Auflöſung des Rebus aus voriger Nummer: 
Ein Parvenũ. 
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Nachdruck verboten.) 


Indiſche Gräberſtadt. Halderabad iſt 
der Seelenzahl nach der größte Vaſallenſtaat 
der engliſchen Krone in Indien mit der 
Reſidenz des Nizam, des Fürſten von Haider⸗ 


Fig abad. Die Stadt zählt 400 000 Einwohner, 


wovon ein Viertel außerhalb der Stadt wohnt. 
Sie liegt auf der rechten Seite der Muſi, 
eines Zufluffes der Kiſtua, iſt regelmäßig, in 
Trapezform angelegt, mit rechtwinkelig ſich 

ſchneidenden Hauptſtraßen und mit einem 
Wall umgeben, welcher 12 Thore enthält. Außer 
dem Palaſt Dscheban-muna mit ſeinen nach dem 
Style à la Verſailles angelegten Gärten und Spring⸗ 
brunnen hat die Stadt beſondere Sehenswürdigkeiten 


nicht zu bieten, ungleich intereſſanter iſt dagegen der 


nordweſtlich davon gelegene Hügel mit der Veſte 
Golkonda und den hier befindlichen Gräbern der 
Herrſcher der Golkonda⸗Dynaſtie, welche 1512— 1672 
herrſchte. Der Nizam benutzt die Feſtung als 
Staatsgefängniß und verwahrt daſelbſt ſeinen 
Schatz. Der Zutritt iſt Europäern nur mit be⸗ 
ſonderer Erlaubniß geſtattet. Man betrachtet die 
Gräberſtadt als eines der intereſſanteſten Denkmäler 
mohammedaniſchen Glanzes. Unſer Bild auf S. 77 
zeigt uns einen Theil der Ruinen. Der Unterbau 
der Mauſoleen iſt je nach der Größe derſelben ein⸗ 
oder zweiſtöckig in der Form eines länglichen Vierecks 
aufgeführt. Darauf ruht die Kuppel, deren Form 
von der Zwiebel bis zum Halbkreiſe wechſelt. Beide 
Theile beſtehen aus grauem Granit und ſind mit 
reichen Verzierungen geſchmückt. Jedes größere 
Grab hat ſeine Moſchee oder Muſella (Kapelle), die 
meiſt aus einer nach Oſten ſich öffnenden Halle und 
einem nach Weſten liegenden Gebetkabinet beſtehen. 
Die ſchönſten dieſer Mauſoleen find das Grabdenkmal 
des Sultan Abdallah Kutb Schah (T 1611), ſeiner 
Mutter Fatimah und feines Vorgängers, des Er⸗ 
bauers von Haiderabad. m 

Scadenfroß. Ein Klient, der durch Advokaten 
große pekuniäre Verluſte erlitten, ward um Beiſteuer 
von 50 Pfennigen zu den Begräbnißkoſten für einen 
armen Advokaten erſucht. „Hier haben Sie 50 Mk. 
mit ben Wunſche, möglichſt viel Advokaten begraben- 
zu laſſen.“ 

Merkwürdige Neugierde. Poſtbeamter: „Der 
Brief hat ja keine Adreſſe!“ — Soldat: „I, mein 
Gott, muß denn ein Jeder wiſſen, an wen ich 
ſchreibe?!“ 


Haus wirlhſchaftliches. 

Strohbleiche. Ein ſehr zuverläſſiges, dauer- 
haftes Verfahren beſteht nach Rzehak darin, daß 
man das zu bleichende Stroh 6—8 Stunden lang 
in einem, in irdenem Gefäße bereiteten Seifenwaſſer⸗ 
bade von ca. 26° R. Wärme und 1—2 Grad 
ſpezifiſcher Schwere weicht, ſodann herausnimmt, 
mit reinem Waſſer ſehr gut abſpült und alsdann 
in eine Löſung von chemiſch reinem übermangan⸗ 
ſaurem Kali in Waſſer hineinthut. Auf 5 kg Stroh 
werden 60 g übermanganſaures Kali gerechnet. Das 
Stroh bleibt 15—20 Minuten in dem übermangan⸗ 
ſaurem Bade, welches zu Anfang blauwiolett, zu 
Ende farblos erſcheint. Das herausgenommene 
Stroh, welches ſchmutzig⸗braun ausſieht, kommt 
nunmehr in ein Waſſerbad von unterſchweflig⸗ 
ſaurem Natron (Antichlor), welchem kurz vorher 
Salzſäure zugeſetzt wurde. Auf 60 g übermangan⸗ 
ſaures Kali find 400 f Antichlor und 500 g Salz. 
ſäure zu rechnen. In dieſer Miſchung bleibt das 
Stroh 10—12 Stunden lang, wird alsdann heraus- 
genommen und mit reinem Waſſer tüchtig nach, 
geſpült. Das Stroh wird blendend weiß. 


3 Palindrom. 


Manchen Papſt mein kleines Wort dir nennt 

Und zu Dem, der gläubig ihn verehrt, 

Wenn der Geiſt ſich von dem Leibe trennt, 

Bringt man es, doch ſtets nur umgekehrt. 
(Auflöſung folgt in nachſter Nummer.) 


Auflöſung der Rätbſel aus voriger Nummer: 
Sanftmuth. — Strumpf, Trumpf. — Schreibfeder. 
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